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REISEKASSE + RUTE VORSATZE

KEINE SOMMERFERIEN

«Du weisst, dass wir uns vorge-
nommes haben, dieses .Tahr frühzeitig
mit dem Sparen für unsere Sommer-
ferien anzufangen», mahnte ich meine
Frau sanft. Denn letztes «fahr musste
ich bei der Bank überziehen. Auf
diese Art wollte ich dieses Jahr keine
Ferien haben.

«Wie ich allerdings Sparen soll, ist
mir unerklärlich: Schon das Erhalten
von Haushaltungsgeld ist ungefähr so
hart wie das Herauspressen von Blut
aus einem Stein. Wenn wir also wirk-
lieh sparen wollen, so schlage ich
vor, dass ,..»

«... ich das Rauchen aufgebe, und
das Trinken», (obwohl ich nur sehr
massig trinke), beendete ich den Satz
an ihrer Stelle.

«Es hat keinen Wert, mir auf diese
Weise beikommen zu wollen, denn
mein überzüchteter Hochleistungs-
geist arbeitet nun eben einmal nur
unter dem leichten Einfluss von Ni-
kotin und Alkohol. Aber ich habe eine
Idee, wie wir sparen könnten: Zum
Beispiel mit der Entsagungskasse ...»

«Entsagungskasse? Willst Du sa-
gen, dass dies etwas mit Opfer zu
tun habe?»

«Die Idee stammt eigentlich nicht
von mir, ich habe darüber vor eini-
gen Tagen in der Zeitung gelesen,
Man nimmt also irgend ein Kasselern
und stellt es möglichst auffällig ins
Wohnzimmer und jedesmal, wenn
man etwas tun möchte und es dann
nicht tut, tut man das Geld, das man
spart, in die Kasse. Ich will mir zum
Beispiel eine Zigarette anzünden, ver-
stehst Du? Nun, mein Blick fällt auf
die Kasse und anstatt zu rauchen,
stecke ich einen Zehner in die Kasse.
Es kann natürlich auch sein, dass ich
gelegentlich an ein Glas Bier denke.
Oder Du siehst in der Stadt eine
Kleinigkeit, überwindest Dich und
schon kommst Du schnurstraks nach
Hause und wirfst die, sagen wir ein-
mal zehn Franken in die Kasse.»

«Mit andern Worten also: Während
Du diesen Allesfresser mit Fünfern,
Zehnern und bestenfalls Zwanzigern
fütterst, soll ich ihn mit Noten spei-
sen !»

Immerhin, meine Frau fand diese
Idee des Sparens gut und ehe wir
beide die guten Vorsätze wieder ver-
gessen würden, begannen wir, eine
Kasse zu suchen. Schliesslich fanden
wir einen jener kleinen schwarzen
Neger, den ein Missionar vor drei
Jahren einmal bei uns gelassen hatte.
Hauptsächlich für Kleingeld einge-
richtet, verschmähte dieser Neger Pa-
piergeld durchaus nicht, und ich
stellte diesen Exoten möglichst pro-
minent über dem Cheminée auf. Ich
wollte soeben eine Zigarette anzün-
den, aber meine Frau nahm mir die
Streichhölzer weg und ich liess einen
Zehner in den Rachen des Negers
entschwinden.

«Wie wär's mit dem Kino, heute
Abend?» schlug ich im Verlaufe des
Nachmittags vor.

«Wir bleiben zu Hause und werden
es gemütlich haben und Du wirst

sechs Franken sechzig einwerfen.
Ausserdem kannst Du zwei Vögel mit
einem Stein treffen und am Wasser-
hahn in der Küche ein neues Scheib-
chen anbringen, was wiederum einen
Franken, macht!»

Wenn meine Frau sich für etwas
entschliesst, dann richtig, und des-
halb hatte sie mich am nächsten
Morgen auch schon eine halbe Stunde
früher aus den Federn: «Du kannst
zur Redaktion laufen — das sind wie-
der 30 Rappen, die Du an Tramgeld
sparst.»

Samstagnachmittag fahren wir ge-
wohnlich mit dem Wagen nach einem

Bauerngütchen auf dem Land, wo wir
immer frisch© Eier erhalten. Aber
meine Frau meinte, man könne
ebensogut mit dem Zug gehen, das

koste weniger, wir könnten die Dif-
ferenz zwischen Benzinverbrauch und

Billettpreisen aasrechnen und den
Unterschied in die Kasse stecken. Da
ich nicht gerne Eier herumtrage,
wehrte ich mich energisch und be-

merkte, dass zwei Billette ebensoviel
kosten würden wie das Benzin.

«Zwei Billette? Wer hat denn da-

von gesprochen, dass D u auch mit-
kommen musst? Ausserdem hat mich
Frau Huber zum Tee eingeladen und
das macht wieder einen Franken für
die Fereinreisekasse.»

Samstagabend gehen wir normaler-
weise ins Kino, und ich befürchtete
ernsthaft, der feriengeldgierige Zu-
stand meiner Frau würde dieses ho-

scheidene Vergnügen nun ebenfalls
verunmöglichen, aber nach einer
friedlichen Auseinandersetzung ka-
men wir überein, uns auf den dritten
Platz zu setzen und nicht unter die
Verschwender und Edelleute auf den

rotgepolsterten Sitzen — das gab im-
merhin wieder etwas für den Exoten,
diesen Kerl, der mir das Leben ernst-
haft zu versauern begann.

Auf dem Heimweg war meine Frau
gut aufgelegt und sie meinte: «Jetzt
wollen wir doch einmal sehen, wieviel
wir schon auf der Seite haben: Ich
mache noch einen guten Tee und dann
zählen wir unser Feriengeld!»

«Am Montag tragen wir dieses
Vermögen zur Bank, sonst kommst
Du noch in Versuchung, dann und
wann eine Negeranleihe aufzuneh-
men... Es muss zum mindesten
zwanzig Franken oder mehr haben,
und wenn wir in diesem Tempo wei-
tersparen, können wir uns herrliche
Ferien leisten ...»

Unser ältester Bub war noch auf,
einen Karl May-Band lesend.

«Es war ein Herr da, aber er sagte,
er könne nicht warten, er hat aber
einen Zettel auf Deinen Schreibtisch
gelegt.»

Nur eine ganz kurze Nachricht.
Lieber Herr und Frau Müller, es

tut mir so leid, Sie nicht angetroffen
za haben. Nebenbei — ich haba den
Neger mitgenommen, da er sehr
schwer schien.

Mit freundlichen Grössen
Ihr G. B., Missionar.
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«Ou weisst, à«« wir UN« vorge-
nomme» kaden, dieses «ladr trüd^eitig
mit <ivm Spuren Mr unsere Sommer-
terien ansukungen», malmte ied meine
Mrau «unkt. Venn letztes ladr musste
ied bei âer Sunk üderzieden. áut
âiese árt sollte ied dieses ladr keine
Serien baden.

«Wie ied ullerâings Spuren »oii, ist
mir unerklürlled: Svdon das Mrdulten
von lluusdaltungsgelâ ist ungetädr so
Kurt wie das Ileruuspressen von »lut
uns einem Stein. Wenn wir also wirk-
livk spuren wollen, so sedlage ied
vor, <l»ss ...»

«... led das Muuvden uukgvbe, und
das îrinken», (okvvodl ied nur sedr
müssig trinke), beendete ied âen Ssà
un idrer Stelle.

«Ms dut keinen Wert, mir unk âiese
Weise dsikomme» M wollen, âenn
mein ükerzüedteter lloedleistungs-
geist arbeitet nun eben einmal nur
unter âem diedten Mintluss von Ni-
kotin unâ ^Vlkodol. L-der ied duks eine
lâee, wie wir spuren kömiten: Tum
IZt ispiel mit âer Mntsagungskassv...»

«Mntsagungskasss? Willst Ou su-
gen, âuss âies vtwus mit Opter zu
tun dude?»

«Oie lâee stammt vigentlied niedt
von mir, ied dude äurüdvr vor eini-
gen Magen in âer Leitung Miesen
Man nimmt also irgend ein Müsselein
und stellt es möglledst uuttüllig in«
Wodnzimmer unâ jedesmal, wenn
man etwas tun mövdte unâ es âunn
niedt tut, tut man âu» Oeld, âus mun
spurt, in âie Musse. led will mir sum
»eispiel ein« Wgsrette anzünden, ver-
»tvdst Ou Nun, mein IZiivk tüllt uuk
âie Musse unâ anstatt nu ruueken,
steeke ied einen Redner in à Musse.
Ms kann natürlied sued sein, âuss ied
gelegentlled an ein Olas Vier Senke.
Vàer Ou sivdst in âer Stuât eine
Mleinigkeit, überwindest vied unâ
sedon kommst vu svdnurstruks nued
Ouuse unâ wirkst à, sagen wir ein-
mal zedn Mrunken in âie Musse.»

«Slit anâern Worte» also: Wukrenâ
vu âiesen állestressvr mit Muntern,
Rednern unâ destentulls Swanzigern
tiitterst, soll ied idn mit Noten spei-
sen? !»

lmmerkin, meine Mrau kanâ âiese
lâee âes Spuren» gut unâ ede wir
deiâe à guten Vorsätze wieâer ver-
gesse» würäen, begannen wir, eine
Musse nu suvdvn. Svdliessiied tunàen
wir einen jener kleinen svdwurnen
Neger, âvn ein Missionar vor ârei
lsdrvn einmal dei uns gelassen dutte.
lluuptsüvdlivd Mr Mleingeld einge-
riedtet, versedmukte âieser Neger Mu-
pivrgelâ âurekuus niedt, unâ ied
stellte âiesen Mxoten möglledst pro-
minent üder âem Odeminêe uut. led
wollte soeden eine Agurvtt« unnün-
âen, uder meine Mrsu nukm mir âie
Streioddvlner weg unâ ied lies» einen
Redner in âen liaeden âes Negers
entsvdwinâen.

«Wie wär's mit âem Mino, deute
,V>rend?» sedlug ied im Verlaute âes
Nuedmittu-;« vor.

«Wir kleide» nu lluusv unâ werâen
es gemütllvd duksn unâ Ou wirst

seeds Mrunken seekzig einwerte».
Ausserdem kannst Ou nwei Voxel mit
einem Stein tretten unâ um Wasser-
dudn in âer Müede ein neues Svdeid-
eden andringen, was wiederum einen
Mrunken muvdt!»

Wenn meine Mrau sied tür etwas
entsedliesst, âunn riedtig, unâ âes-
duld datte sie mied um nüvksten
Morgen uued sedon eine dulde 8tunâe
trüder aus âen Modern: «Ou kannst
nur Reduktion lauten — âss sinâ wie-
âer S0 Mappen, âie Ou un Mramgelâ
spurst.»

Samstagnuedmittug tudren wir ge-
wödnliek mit âem Waxen nued einem

»uuerngütvden uuk âem l.anâ, wo wir
immSr Lríseliv îuiSr erììÂlîeiì. àdvr
meine Mrun meinte, mun könne
ebensogut mit âem Aux geben, âus

koste weniger, wir könnten âie vit-
kerenz zwiseden »enzinverbruuvd unâ

Millettpreisen UAsrevîmen unâ âen

lIntersvdieâ in âie Musse steeken. va
ied niedt gerne Mier derumtruge,
wedrte ied mied energised unâ de-

merkte, âuss nwei »illette ebensoviel
koste» würden wie âus Mennin.

«2wei »illette? Wer dut denn du-

von gesprovde», âuss vu uued mit-
kommen musst? àssvrâem dut mied
Mruu lluder num Vee eingeladen und
das muvdt wieâer einen Mrunken kür
die Mereinreisekusss.»

Samstagabend geben wir normaler-
weise ins Mino, und ied detüredtste
ernstdakt, âer teriengelâgierige Su-

sìunâ meiner Mrau würde âieses ko-

sedeiâene Vergnüge» nun edentulls
vkruWnÖKliäen, sàr lîaeà Sii»vr

trieâlivden àsewanâersetnung ku-
men wir überei», uns uuk âen dritten
Mlutn nu »vtnen unâ niedt unter à
Versvdwenâer unâ Mâelleute ant den

rotgepolstsrten Sitzen — às gad im-
ìnerlà wieâer tür âen
diesen Merl, der mir âus l-ebe» ernst-
dukt nu versauern begann.

Xuk âem Neimweg war mewe Mrau

gut uukgelegt unâ sie meinte: «letzt
w ollen wir âoed einmal sedvn, wieviel
wir sedon uut der Seite duden: led
maeke noed einen gute» îee unâ âunn
nüdle» wir unser Meriengeld!»

«à, Montag tragen wir dieses
VSroaö^i» Rank, kvinmsi
Ou noed in Vvrsuedung, dann und
wann eine Nsgeranleide sutnuned-
men... M« muss num mindesten
nwunnig Mrunken oder medr duden,
und wenn wir in diesem Mempo wvi-
tsrspuren, können wir uns derrllvde
Merien leisten ...»

llnser ältester »ud war noed uut,
einen Mari Max-»anâ lesend.

«Ms war «in llerr âu, aber er sagte,
er könne niedt warten, er dut aber
einen Zettel uut Seinen Svdreibtised
gelegt.»

Nur eine ganz kurze Nuedriedt.
Mieder llerr und Mruu Müller, es

tut mir so ieiâ, Sie niedt ungetrotten
ZA duden. Nebenbei — ied dubs den
Neger mitgenommen, da er sedr
sedwer sodien.

Mit kreundlieden O rüssen
Idr O. »., Missionar.
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